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Boden dieser einförmigen Hochfläche ist größtenteils mit Heidekraut,
Ginstergestrüpp, Heidel- und Preiselbeeren bewachsen. Dazwischen trifft
man vereinzelt dürftige Kiefern, verkrüppelte Birken und magere Buch¬
weizenfelder. Ringsum lautlose Stille! Wenn aber die Heide blüht,
dann summen Millionen von Bienen über sie und sammeln Wachs
und den berühmten Heidehonig. Außer Bienenzucht treiben die Heide¬
bauern auch Schafzucht. Den Strickstrumps in der Hand, treibt

» der ernste Heideschäfer seine Heideschnucken auf die magere Weide. Die
menschlichen Wohnungen liegen weit zerstreut umher. Größere Dörfer
findet man nur in den oft lieblichen und fruchtbaren Tälern der
Heidebäche.

Zu den traurigsten Gegenden unseres Vaterlandes gehören die
Moore. Sie breiten sich westlich von der Weser, namentlich zu beiden
Seiten der Ems aus. „Kein Baum, kein Haus, kein Gebüsch, keine

Lüneburger Heide.

Berge, kein Vogelgeschrei, kein Herdengebrüll: tot und still ist's hier,
als höre die Welt auf". Die Moore sind dadurch entstanden, daß das
Wasser von dem ebenen Boden nicht ablaufen konnte. Torfmoos und
andere Sumpfpflanzen haben sich auf dem schmierigen Schlamme ange¬
siedelt und im Laufe der Jahrhunderte bildeten sich mächtige Torflager.
Sie liefern den Torf, ein wertvolles Heizmaterial für die holz- und
kohlenarmen Gegenden der Ebene. An manchen Orten hacken die
Moorbauern die Torfschichten auf, lassen sie austrocknen und stecken sie
in Brand (Höhenrauch). In die Asche wird dann der Buchweizen
gesät. Andere Moorstrecken sind durch Kanäle entwässert und in an¬
baufähiges Land'umgewandelt worden. Die Kanäle sind zugleich die
Verkehrsstraßen des Landes — Heide- und Moorgegenden sind sehr


